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hoch bas fteile Tbacf) unb ber fdjlanfe, ïilE)n aufftrebenbe
(Spit? beirrt.

Durch ein äuberes uttb ein inneres Dor gelangt mart
enblidj in ben inner ften unb älteften Kern ber Stabt, in
bie 9lathausgaffe. 2Bte eine gute, alte 23ifitenftube mutet
fie an. ©ffeftoolt abgefchloffen burd) bie ehemalige 23urg
9tobre, fehl ftäbtifdjes 9?athaus, gaigt fie überall bie
fd)öne 23auroeife ber guten alten Seit. Dter raufchte bis
0.0r groei 3ahrgehnten nod) in bar TOtte ber Strafe
ber offene Stabtbach mit Dubenben oon 23änflein unb
Stegen, thronte auf erhöhtem fjßoftament ber ©eredjtig»
teitsbrunnen unb ftanben bie fjtfd>bänle. Das alles bat
bann bem ftetigenben SBerfehr meinen müffen. Der 23ad)
tourbe eingebedt, 23runnen unb 23ante entfernt. 9tur
bie f(hörten, alten Käufer reben nod) oon früheren Seiten.

23eim 9tatl)aus biegt bie Stra&e um unb führt eilig
hinab gum Sollrain unb 3ur Keitenbrüde über bie 2tare
(erbaut 1849—1851 oon bem ©Ifäffer Sugenieur Doli»
fus). Senfeits berfelben erheben fid) neuere SBorftabt»
quartiere unb bas turmbemebrte ©lettrigitätsroerf.

Die Îlufîenoiertel 2laraus geigen natürlich moberne
23auroeife; fie unter fdjetben fid) oon benjenigen anberer
Stäbte nicht- 23emertensroert ift nur, bah überall breite,
toohl angelegte Ströhen erftellt mürben, roie 2Iarau
bentt in ben lebten Sahrgehrtten SRillionen für bie
Strahenneh ausgegeben hat.

Unb über bie gange Stabt hat fid) nun auf bas
grobe, eibgenöffifdje geft ein 23lumen= unb fjahnenregen
fonbergleid>en ergoffen. 23is in ben britten Stod hinauf
leuchten oon allen fünftem brennenb rote ©crânien,
buntelblaue 9tathauspetunien, fyudlfien unb ïtfparaguê,
©uirlanben, geftons unb luftig im SBinbe flatternde
2Bimpel. Die Detonationen finb ftrafeenroeife georbnet.
So erftrahlt ber 23ahnl)ofpIab • in einem füteer oon 9tot
unb 2Beih- £>ter begrübt ben gremben auch bas neue,
oom eibgenöffifdjen Schütganoerein ber Stabt 2Iarau ge»
fchentte Dentinal, ein fûîonumentalbrunnen mit 22 9?öl)ren.
Sinei überlebensgrobe, traftooll in 23ronge mobellierte
Solbatengeftalten trönen bas ©auge, ein 2Bert bes 23ilb= i

hauers Sdjroeiger in Sürid).
23ahnhofftrahe unb ßaurengenoorftabt tragen 2tar=

gauertradjt, alfo fd)roarg=blau. 2lm Soll» unb Siegelrain
ift fd)tuarg=meib Drumpf, an ber Salbe blaunoeih, roährenb
bie Kronengaffe grün=roeib ertoren hat. SOTit rot=fd)roarg
mill ber 91ain ben 23ernern eine ©Ijre ermeifen, toährenb
bie SUieBgergaffe burch eine Unmenge natürlicher unb fünft»
lieber 9tübli bas 9lüblilanb martiert. 9îur bie 23orbere 23or»

ftabt prangt in allen Kantonsfarben gugleid). 2Ber alfo
oom 23abnbof hertommt, toirb mit 9tot=2Beib gut eibge»
nöffifd) empfangen, gaftlid) aargauifd) burd) bie 23al)nl)of»
ftrahe geleitet, unb bann in ber Sorftabt enthufiaftifd) dop.
allen Kantonsfarben begrübt. 23efd>roingten Schrittes eilt
er hierauf ben Siegelrain hinunter in ben Schachen, too
eine tieine 5eftftabt aus Solg unb ßeiitroanb ihn erroartet.

Die riefige, 5—6000 23efud)er faffenbe Sfeftbütte ift groar
ben 23ernern nicht gan3 neu, benn ein Teil ihrer mächtigen
Spibbogen hat auch bei ber ©emerbeausftellung in 23 ern
fchon gebient, aber in biefen ülusmafeen ift bisher noch
feine gefthütte aus bem feftfrohen 23oben ber Sd)roet3 her»
ausgemachten, ßuftige 2lrtabengänge, bie auch bei 9?egen»

roetter roillfommen Schub bieten, oerbinben fie mit ben
anbern Sauten, 23ierl)ütte, Küdjlihütte, ©abentempel ufm.
Den oon ben gefthauten eingerahmten grünen Slab giert
ein Springbrunnen, beffen SBafferftrahlen nachts farbig be»

leuchtet merben.

©ang in ber 9tähe ift auch ber Schiebftanb. 240 Sog»
fcheiben moberufter Sonftruttion harren hier ber Schüben,
©s ift ein roetter Schritt oon ben 17 primitioen Scheiben
bes Sabres 1824 bis gu biefen fdjimmernben Scheibenreihen
mit automatifcher 2lusroedjflung.

flarau oon Westen.

Dod) roas plaubern mir nod) länger! 2Ber oon 2larau
als ffreftort einen richtigen 23>egriff haben mill, toirb ihn
eben fetber fehen müffen. @. gifdjer, Slarau.

$)ie ©rroerbtmg Caupcns burd) 33ent.
23on §ugo 23almer, ßaupen.

(Schluß)

Die 23eftätigung ber 91eid)sfreiheit ßaupens mochte bie

iifterreid)ifd)e fßartei in fÇreiburg ungern fehen. Denn fie
hoffte, biefen feften 93lab an ber Senfe in ihren 23efib gu

bringen, mie fie fchon ©ümmenen unb bie ©rasburg in
ihrer ©eroalt hatte, fiängft roaren ja freiburgifdje 23ögte
in ßaupen, melees nod) 1294 feine alten 23ünbe mit ihrer
Stabt erneuert hatte. Sern aber burfte bie befeftigte Saane»
Senfelinie nicht gang feinen ©egitern überlaffen, roeil ihm
fonft im Kriegsfälle bie Sufuhr oon 2Beften abgefchnitten
toerben tonnte unb ber Sreinb gleid) gu 2lnfang bes Krie»
ges bidjt oor feinen Dören ftunb. — Das mag bie 23ürger»
fdjaft ßaupens oft über bie politifdje 2Beltlage, roo fie
mitten brin ftedte, fdjarf bisputiert unb ihr ©rober Sott
manchmal einem mobernen 93arlament geglichen haban. Die
einen neigten greiburg, bie anbern Sern 3u; benn bes

91eid)es Schuh mar eine gar unliebere Sache, bas Stäbt»
eben aber gu tiein gur Selbftänbigfeit unb gu einer 23er>

gröberung unb ©ntmidlung in gu ungünftiger ßage. Die
©ntfdgeibung follte nach einiger Sett fallen, ohne bab Sdjult»
hetb, 9lat unb Sürger einer ehrenfeften Stabt ßaupen um
ihre 9Jteimung gefragt mürben. 3m 9Jtärg 1298, ba König
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hoch das steile Dach und der schlanke, kühn aufstrebende
Spitzhelm.

Durch ein äußeres und à inneres Tor gelangt man
endlich in den innersten und ältesten Kern der Stadt, in
die Rathausgasse. Wie eine gute, alte Visitenstube mutet
sie an. Effektvoll abgeschlossen durch die ehemalige Burg
Rohre, jetzt städtisches Rathaus, zeigt sie überall die
schöne Bauweise der guten alten Zeit. Hier rauschte bis
vor zwei Jahrzehnten noch in der Mitte der Straße
der offene Stadtbach mit Dutzenden von Bänklein und
Stegen, thronte auf erhöhtem Postament der Gerechtig-
keitsbrunnen und standen die Fischbänke. Das alles hat
dann dem steigenden Verkehr weichen müssen. Der Bach
wurde eingedeckt, Brunnen und Bänke entfernt. Nur
die schönen, alten Häuser reden noch von früheren Zeiten.

Beim Rathaus biegt die Straße um und führt eilig
hinab zum Zollrain und zur Kettenbrücke über die Aare
(erbaut 1849—1351 von dem Eisässer Ingenieur Doll-
fus). Jenseits derselben erheben sich neuere Vorstadt-
quartiere und das turmbewehrte Elektrizitätswerk.

Die Außenoiertel Aaraus zeigen natürlich moderne
Bauweise: sie unterscheiden sich von denjenigen anderer
Städte nicht. Bemerkenswert ist nur, daß überall breite,
wohl angelegte Straßen erstellt wurden, wie Aarau
denn in den letzten Jahrzehnten Millionen für die
Straßennetz ausgegeben hat.

Und über die gange Stadt hat sich nun auf das
große, eidgenössische Fest ein Blumen- und Fahnenregen
sondergleichen ergossen. Bis in den dritten Stock hinauf
leuchten von allen Fenstern brennend rote Geranien,
dunkelblaue Rathauspetunien, Fuchsien und Asparagus,
Guirlanden, Festons und lustig im Winde flatternde
Wimpel. Die Dekorationen sind straßenweise geordnet.
So erstrahlt der Bahnhofplatz in einem Meer von Not
und Weiß. Hier begrüßt den Fremden auch das neue,
vom eidgenössischen Schützenverein der Stadt Aarau ge-
schenkte Denkmal, ein Monumentalbrunnen mit 22 Röhren.
Zwei überlebensgroße, kraftvoll in Bronze modellierte
Soldatengestalten krönen das Gange, ein Werk des Bild-
Hauers Schweizer in Zürich.

Bahnhofstraße und Laurenzenvorstadt tragen Aar-
gauertracht, also schwarz-blau. Am Zoll- und Ziegelrain
ist schwarz-weiß Trumpf, an der Halde blau-weiß, während
die Kronengasse grün-weiß erkoren hat. Mit rot-schwarz
will der Rain den Bernern eine Ehre erweisen, während
die Metzgergasse durch eine Unmenge natürlicher und künst-
licher Rübli das Rübliland markiert. Nur die Vordere Vor-
stadt prangt in allen Kantonsfarben zugleich. Wer also
vom Bahnhof herkommt, wird mit Rot-Weiß gut eidge-
nössisch empfangen, gastlich aargauisch durch die Bahnhof-
straße geleitet, und dann in der Vorstadt enthusiastisch von
allen Kantonsfarben begrüßt. Beschwingten Schrittes eilt
er hierauf den Ziegelrain hinunter in den Schachen, wo
eine kleine Feststadt aus Holz und Leinwand ihn erwartet.

Die riesige, 5—6909 Besucher fassende Festhütte ist zwar
den Bernern nicht ganz neu, denn ein Teil ihrer mächtigen
Spitzbogen hat auch bei der Eewerbeausstellung in Bern
schon gedient, aber in diesen Ausmaßen ist bisher noch
keine Festhütte aus dem festfrohen Boden der Schweiz her-
ausgewachsen. Luftige Arkadengänge, die auch bei Regen
wetter willkommen Schutz bieten, verbinden sie mit den
andern Bauten, Bierhütte, Küchlihütte, Eabentempel usw.
Den von den Festbauten eingerahmten grünen Platz giert
ein Springbrunnen, dessen Wasserstrahlen nachts farbig be-
leuchtet werden.

Ganz in der Nähe ist auch der Schießstand. 249 Zug-
scheiden modernster Konstruktion harren hier der Schützen.
Es ist ein weiter Schritt von den 17 primitiven Scheiben
des Jahres 1824 bis zu diesen schimmernden Scheibenreihen
mit automatischer Auswechslung.

Mrau von Westen.

Doch was plaudern wir noch länger! Wer von Aarau
als Festort einen richtigen Begriff Haben will, wird ihn
eben selber sehen müssen. G. Fischer, Aarau.

Die Erwerbung Laupens durch Bern.
Von Hugo Balmer, Laupen.

(Schluß.)

Die Bestätigung der Reichsfreiheit Laupens mochte die
österreichische Partei in Freiburg ungern sehen. Denn sie

hoffte, diesen festen Platz an der Senfe in ihren Besitz zu
bringen, wie sie schon Eümmenen und die Grasburg in
ihrer Gewalt hatte. Längst waren ja freiburgische Vögte
in Laupen, welches noch 1294 seine alten Bünde mit ihrer
Stadt erneuert hatte. Bern aber durfte die befestigte Saane-
Senselinie nicht ganz seinen Gegnern überlassen, weil ihm
sonst im Kriegsfalle die Zufuhr von Westen abgeschnitten
werden konnte und der Feind gleich zu Anfang des Krie-
ges dicht vor seinen Toren stund. — Das mag die Bürger-
schaft Laupens oft über die politische Weltlage, wo sie

mitten drin steckte, scharf disputiert und ihr Großer Bott
manchmal einem modernen Parlament geglichen Haben. Die
einen neigten Freiburg, die andern Bern zu: denn des

Reiches Schutz war eine gar unsichere Sache, das Städt-
chen aber zu klein zur Selbständigkeit und zu einer Ver-
größerung und Entwicklung in zu ungünstiger Lage. Die
Entscheidung sollte nach einiger Zeit fallen, ohne daß Schult-
heiß, Rat und Bürger einer ehrenfesten Stadt Laupen um
ihre Meinung gefragt wurden. Im März 1293, da König
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Sdposs Caupcn. eefängntsturm. Aufgenommen 1908.

Hbotfs ©tad)t im Stufen mar, oerfammelteu fid) in ßau=
pen bie Fmburger unb ber mit ihm oerbünbete Hbel,
ein ftarfes frjeer, um bas oerhahte Sern 3U überfallen.
Hber Sern orbnete biesrnal feine ©tannfchaft, beoor es

bem geinb entgegensog, roarf ihn am Oonnerbühl unb
brachte ihm im 3ammertal bei Oberroangen eine blutige
©ieberlage bei.

Salb barauf oerlor Hbotf ßrone unb ßeben in offener
Fetbfd)lad)t unb fein Sefieger, Hlbrecht non Oesterreich,
rourbe Äörtig. Oiefem gelang es leicht, bie 2Beftfd)toeiä 311

unterroerfen. ©tuxten unb ©eterlingen öffneten ihm ihre
Oore; fogar ber 23ifdjof oon ßaufanne bulbigte ihm. So
flug er fein mochte, roar biefer ©rfotg both ïaum Wibrechts
eigenes Serbienft. Oer ßvah bes roelfchen Hbels gegen Sern
mar momentan gröher als feine Abneigung gegen ben

Deutfchen, barum mar ihnen ber roahrfcheinliche ©egner
Serns roilitommen. Ratten bod) bes'Sifdjofs ©tannen lurs
oorher im Sammertal geblutet, unb mar ber oerräterifche
Sernbürger ßnbroig, ffcreiherr ber SBaabt, mit tnapper ©ot
bem Oobe entgangen, ber fo oiele feiner greunbe
ereilte.

Äönig Hlbrecht ernannte feinen Setter Otto
oon Strahberg sum ßanboogt bon ©urgunb. Oiefer
mahlte nidjt Freiburg ober Sern, fonbern bas neu=

tral erfdjeinenbe ßaupen su feiner ©efibenä. Oefter*
reichifdfe Sögte fdjeinen fidj baniais nirgenbs be=

liebt gemacht su haben. HudE» bie Sürger oon ßau=

pen muhten bie ©hre ber Hmoefenbeit Ottos nicht
3U roürbigen. Sie betamen halb £>änbel mit ihm
unb fdjeinen ihn in ber Surg belagert ober ihnt
einmal bie Oore oerfchloffen su haben. Sie toaren
froh, -als er fd>on 1301 ihre Stabt für längere
3eit oerliefe. Schon oor feinem SBegäug hotte ßaro
pen ein Sünbnis gefchloffen mit Sern, monad) biefes,
toenn nötig, ihm helfen follte gegen ben Snhaber
bes Sdjtoffes, fei er met er roolle. Das mar beuß
lid) genug gegen ben Sertreter bes ßönigs ge=
richtet.

Stach ber ©mtorbung 5tönig Wibrechts, 1. SPtai

1308, fchloh Otto in Sremgarten einen ©ertrag
ab mit Sern, monad) biefes bie Surg ßaupen be=

fehen burfte, roogegen es ihm einen Oeil ihrer ©im
lünfte auf fed)s 3af)re suficherte. Sern befehle bas
Schloh fogletd). ©Biber ©rroarten tourbe aber Otto
oont neuen ßönig Heinrich VII. in feinem Hinte
beftätigt unb lam nod) einmal für furse 3eü in
unfere ©eichsftabt.

Schon oorher mar eine Hnnäherung sroifchen
Freiburg unb Sern 3uftanbe gelommen. 3m Hprtl
1308 traten Hbgeorbnete ber beiben Stäbte in ßau=

pen sufammen, um ihre alten Sünbe 3U erneuern
unb roieber einmal einen eroigen ^rieben SU fdjliehert.
Hber auf bem h«ih umftrittenen Soben ßaupens
tonnte einftmeilen leine gefunbe griebenspalme
mad)fen.

Hud) im folgenben 3ahre muhte fid) ßaupen
in ©rmartung hohen Sefudjes roieber in fein FefE
geroanb merfen. Äönig Heinrich VII. reifte an=

fangs ©lai 1309 mit feiner ©emahlin unb einem
sahireichen, glänjenben ©efolge oon Çreiburg nad)
Sern unb hielt fid) aud) in unferer Stabt auf.
©r lieh fid) oon Sdjultheih unb ©at bie <yrei=

briefe oorlegen unb beftätigte fie. ßaupen follte
unoeräuherliche, freie ©eichsftabt bleiben, ©s ift
begreiflich, bah ber Surgerfchaft bie offentunbige
Freunbfchaft ber oielen fdjredlid) oornehmen ßeute
ben ©tut hob. Sollte bie ©rhaltung ihrer Una©
hängigteit nicht möglich fein? ßaupen erneuerte fein
Sünbnis mit Sern, fdjloh aber gleichseitig auch
mit Freiburg ein foldfes ab, roorin nur bie ©echte
bes ßanbesherrn oorbehalten mürben.

Schon im folgenben 3abre tarn £>einrid) VII. roieber
nach Sern. Skr oerpfänbete ber gelbbebürftige 5tönig
feinem getreuen ©itter Otto oon ©ranbfon, bem er 1500
©tart Silber fdjulbete, Sd)loh unb Stabt ßaupen mit allen
Ikrrfchaftsredjten. Oer ©itter lieh fid) oon ber Siirger»
fchaft h'ulbigen unb anerfannte ihre oerbrieften ©edjte unb
Freiheiten. So roar ßaupen einftroeilen in gan3 frembe
5>änbe getommen. 3m Stäbtchen amtierte ber ©ogt bes
neuen Sefihers unb gugleid) au^ ber ©eichsoogt Otto oon
Strahberg. Oiefer aber ftürate 1315 3U. Oobe, als er oon
©torgarten h« über ben Srüntg floh-

Sern gab fid) in biefer 3eit ©tühe, bie ©achbarftabt
Freiburg oon Oefterreich ab3U3iehen. 3m 3ahr 1318 oer=
fammelten fid) in ©ümmenen bie Hbgeorbneten ber beiben
Stäbte mit benen oon ©turten, Siel unb Solothurn unb
fdjloffen ein Sünbnis ab 3U gemeinfamer Selämpfung ber
©äuberbanben unb ihrer Sefdjüher, bie oft oornehme §erren
maren. So fd)led)t matteten bie ©rafen, bie ftaatlidjen £>ü=

ter ber Orbnung, ihres Hintes, bah bie Sürger sur Selbft»

Sd>!oss Caupen. Die IKörderkastcn im 6efängnisturm. Aufgenommen 1908,
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Schloss Loupe» gefângnlslui'm, Aufgenommen ISW,

Adolfs Macht im Smkea war, versainmelten sich in Lau-
pen die Frsiburger und der mit ihm verbündete Adel,
ein starkes Heer, um das verhaßte Bern zu überfallen.
Aber Bern ordnete diesmal seine Mannschaft, bevor es

dem Feind entgegenzog, warf ihn am Donnerbühl und
brachte ihm im Jammertal bei Oberwangen eine blutige
Niederlage bei.

Bald darauf verlor Adolf Krone und Leben in offener
Feldschlacht und sein Besieger, Albrecht von Oesterreich,
wurde König. Diesem gelang es leicht, die Westschweiz zu

unterwerfen. Murten und Peterlingen öffneten ihm ihre
Tore; sogar der Bischof von Lausanne huldigte ihm. So
klug er sein mochte, war dieser Erfolg doch kaum Albrechts
eigenes Verdienst. Der Haß des welschen Adels gegen Bern
war momentan größer als seine Abneigung gegen den

Deutschen, darum war ihnen der wahrscheinliche Gegner
Berns willkommen. Hatten doch des'Bischofs Mannen kurz

vorher im Jammertal geblutet, und war der verräterische
Bernbürger Ludwig, Freiherr der Waadt, mit knapper Not
dem Tode entgangen, der so viele seiner Freunde
ereilte.

König Albrecht ernannte seinen Vetter Otto
von Straßberg zum Landvogt von Burgund, Dieser
wählte nicht Freiburg oder Bern, sondern das neu-
tral erscheinende Laupen zu seiner Residenz. Oester-
reichische Vögte scheinen sich damals nirgends be-

liebt gemacht zu haben. Auch die Bürger von Lau-
pen wußten die Ehre der Anwesenheit Ottos nicht

zu würdigen. Sie bekamen bald Händel mit ihm
und scheinen ihn in der Burg belagert oder ihn«
einmal die Tore verschlossen zu haben. Sie waren
froh, als er schon 1301 ihre Stadt für längere
Zeit verließ. Schon vor seinem Wegzug hatte Lau-
pen ein Bündnis geschlossen mit Bern, wonach dieses,

wenn nötig, ihm helfen sollte gegen den Inhaber
des Schlosses, sei er wer er wolle. Das war deut-
lich genug gegen dm Vertreter des Königs ge-
richtet.

Nach der Ermordung König Albrechts. 1. Mai
1308, schloß Otto in Bremgarten einen Vertrag
ab mit Bern, wonach dieses die Burg Laupen be-
setzen durfte, wogegen es ihm einen Teil ihrer Ein-
künfte auf sechs Jahre zusicherte. Bern besetzte das
Schloß sogleich. Wider Erwarten wurde aber Otto
vom neuen König Heinrich VII. in seinem Amte
bestätigt und kam noch einmal für kurze Zeit in
unsere Reichsstadt.

Schon vorher war eine Annäherung zwischen

Freiburg und Bern zustande gekommen. Im April
1308 traten Abgeordnete der beiden Städte in Lau-
pen zusammen, um ihre alten Bünde zu erneuern
und wieder einmal einen ewigen Frieden zu schließen.
Aber auf dem heiß umstrittenen Boden Laupens
konnte einstweilen keine gesunde Friedenspalme
wachsen.

Auch im folgenden Jahre inußte sich Laupen
in Erwartung hohen Besuches wieder in sein Fest-
gewand werfen. König Heinrich VII, reiste an-
fangs Mai 1309 mit seiner Gemahlin und einein
zahlreichen, glänzenden Gefolge von Freiburg nach
Bern und hielt sich auch in unserer Stadt auf.
Er ließ sich von Schultheiß und Rat die Frei-
briefe vorlegen und bestätigte sie. Laupen sollte
unveräußerliche, freie Reichsstadt bleiben. Es ist

begreiflich, daß der Burgerschaft die offenkundige
Freundschaft der vielen schrecklich vornehmen Leute
den Mut hob. Sollte die Erhaltung ihrer Unab-
hängigkeit nicht möglich sein? Laupen erneuerte sein
Bündnis mit Bern, schloß aber gleichzeitig auch
mit Freiburg ein solches ab, worin nur die Rechte
des Landesherrn vorbehalten wurden.

Schon im folgenden Jahre kam Heinrich VII. wieder
nach Bern. Hier verpfändete der geldbedürftige König
seinem getreuen Ritter Otto von Grandson, dem er 1500
Mark Silber schuldete, Schloß und Stadt Laupen mit allen
Herrschaftsrechten. Der Ritter ließ sich von der Bürger-
schaft huldigen und anerkannte ihre verbrieften Rechte und
Freiheiten. So war Laupen einstweilen in ganz fremde
Hände gekommen. Im Städtchen amtierte der Vogt des
neuen Besitzers und zugleich auch der Reichsvogt Otto von
Straßberg. Dieser aber stürzte 1315 zu Tode, als er von
Morgarten her über den Brünig floh.

Bern gab sich in dieser Zeit Mühe, die Nachbarstadt
Freiburg von Oesterreich abzuziehen. Im Jahr 1313 ver-
sammelten sich in Eümmenen die Abgeordneten der beiden
Städte mit denen von Murten, Biel und Solothurn und
schlössen ein Bündnis ab zu gemeinsamer Bekämpfung der
Räuberbanden und ihrer Beschützer, die oft vornehme Herren
waren. So schlecht walteten die Grafen, die staatlichen Hü-
ter der Ordnung, ihres Amtes, daß die Bürger zur Selbst-

Schlo-s Lzupen, Die Mörclerks-ten im 6esângnizlurm. Aufgenommen IM.
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btlfe greifen mußten, greiburg gog fief) jebod) balb non
biefer Stäbteoereintgung gurücf,. als es Sern enbltdj ge»

lang, ßaupen an fid) gu bringen.
Otto non ©ranbfon oerlaufte ßaupen bem faoopifdjen

ßanboogt im 2BaI'Its, bem Sitter Sol), oon ïfyurm, ben
balb fein Sohn Seter beerbte. Oes lestent Sormunb, ber
Sifdfof oon Sitten, oerlaufte 1324 bie Serrfdjaft, gu roel»
d;er audi ber große gorft bis gum ©äbelbad) geborte, um
3000 Sfnnb Pfennige an bie Stabt Sern. 3n einer fdjön
gefdjriebenen Urlaube *) fieberten ber Schultheiß, ber Sat,
bie 3n>eibunbert unb bie ©emeinbe oon Sern ben Sur»
gern unb ber Stabt oon ßouppon alle iljre Secbte, grei»
beiten unb ehrbaren ©eioobnbeiten gu, bie ibnen oou Sö=
mifd)en Ratfern unb Königen reebt unb rebtid) gegeben unb
beftätigt rourben.

So batte ßaupen ben Sol gefunben, auf ben fein poli»
tifdjer Rornpaß fd)on feit langer 3eit bintoies. Seine frag»
unirbig geworbene Seidjsfreibeit batte es eingebübt; bod)
behielt es feine Sebeutuitg als fefter Stab an ber Saane»
Senfelinie, roo Sern barnats nod) 150 3abre lang an bas
oft feinblidje Suslanb grengte.

*) Sie $ßoIt|gtap£)tfc£ie ©efeUfdfaft Saupen BereEjrte ben SRitgtiebern
beê Jptftorifdjen Sjeretnê bei 8lnta| itjrer Saupener 3aBre§Perfatnm!urtg
Oon biefer Urtunbe eine fcfiüne SReprobuïtion, unb ber SerïebrëPerein
legte feinen neuen Pom Serfnffer biefeë Sluffafeê meifiertjaft gefe^rie-
Benen „giitjrer burd) Saupen" Bei. Stuf Ic|tere§ SBerttein tnacfjen mir
fpegiett bie ©efdjicfftäfreunbe unter unfern Sefern empfetjlenb aufmertfam.

Ste Stebattion.
— an«- _ aw

3)ie Schweiger im $htslattöe unb
ber 1. Sluguft.

Stan muß felber bas Srot ber grembe gegeffen f>a=

be(n, um 3u xoiffen, mit coeldjer Segeifterung ber Sd)ioeiger
bie Sunbesfeier gu begeben pflegt. Stand) alten Sustoan»
berer, beffen ßeben Stühe unb Srbeit roar, fiebt man an
biefent Sage, unb nur an biefem, nad) bem feftlidfen Saale
pilgern, roo gumeift bie „Sdnoeigerlolonie" oollgäblig oer»
fammelt ift, ohne Südficbt auf fogtale Unterfdjiebe. Oa
fißt ber reiche gubrilherr neben bem einfachen 3lng efteilten,"
ber gebräunte ßanbmartn beim Stanne ber Secbnil, unb
bias betagte Sorgeumütterdjeii nicht allgu roeit oom Sdjitoei»
gerlonful ober ©efanbten, ber bie Scbtoeigergemeiabe leitet.
Oeutfd) unb 2SeIfd), Seffiner unb Soutanen lernten an bie=

fem Sage nur eine Sprache, bas ©fperanto bes bwnat»
treuen Sergens. SSieber fteben mir cor bem 1. Suguft,
ben mir gu Saufe feiern bürfen, ieber nadj feiner 2Irt. Oer
eine in ftiller Sergaitbadji, ber anbete im lauten geft»
getriebe ber Stabt. SSieber werben ©loden läuten, greu»
benfeiter auflodern, Saleteu ben Sbenbbtmmel burdjgieben.
3Ber wirb babei einen Sugenblid an 300,000 Schmeißet
benlen, bie in ber grembe weilen unb bie „and)" gu uns
gehören? Oie ber alten Seimat in Oreitc gugetan finb,
obfdjon biefe manchem ftatt bes täglichen Srotes nur ein
Safebüd)Iein gu geben oermodjte? 3d)' erblide ein Häuflein
Schweiger, weit brunten im geuerlanb, in Sunta Srenas.
2luf betn Scbmeijerbaus ift bie weißrote Sahne L>odjge=

gogen. Unb brennen fällt manch gutes 2Bort pon Snbäng»
ltd)!eit, Oreue unb Scbweigerbetmwel). Orpben in ßttauen,
in Rowno, bat man fid) int einfachen Rtmmcr eines ßanbs»
mannes gufammengefunbeu. Oa barnpft ber Samooar, unb
graffeben leden 3obIern fingt ein Sußlanbfcbweiger fdjwer»
mutige SBoIgalieber. Ob er fid) nad) jenen ©eftaben 3urücf=

febnt, roo er alles oerlor, bäusltd)es ©lüd, Sab unb ©ut,
unb ben ©tauben an menfdjlidje öilfe bagu?

Wubersroo fud)e id) oergeblid) nad)^ einem S3iberfdjein
oout 3Iuguftfeuer. Oa bat ^er 3rieg S3unben gefdjlagen,
ßceimftätten gerftört, braoe Sebroeiger oertrieben ober gar
eingelerlert. Oa finb bie ©rfparniffe eines mübfamen ße=

bens im Salutagerfall 3ufammengefcbmoIgeu, unb bie Sot

ftebt por ber Sitte bes Sd)roetgerbaufes. Oarinrten ©reife,
bie ihren Rümmer ben Sugen ber Siitmelt oerbergen, bie
fid) ber Slmofen fdiämen, gu ftolö, am ßebensabenb arm

nad) ber Heimat gurüdguroanbern. 33erhärmte Stäbd)en unb
grauen, bie nur 23ergluft unb Samtentoalb, Iräftige Roft
unb bie roeidje, biebere ôartb einer Scbroeigerfrau nod) auf»
richten lönnte. 33erroabrlofte ®uben, bie fett langem lein
gutes Sdnoeigerbud) mehr in Ifänben hatten, ber Spradje
ber Heimat nidjt mehr mächtig, bas ßierg oerborbert oom
brutalen Staterialtsmus ber fretnben Umroelt.

Sollen mir am 1. Suguft nicht au'dj an biefe Suslanb»
fdltueiger benlen, bie nichts hören oom ©lodenruf in unfern
Sälern, bie nie, nie in Ihrem jungen ßeben ein helles 23un=

besfeuerlein angünben burftert? ©eroiß haben uttfete 33c»

börben urtb mehrere prioate Snftttute ©roßes getan, um
bie materielle unb geifttge Sot bes Sustanbfcbroeigertums
3U milbern. Stau benle nur an bie oielen ÜStllionen Unter»
ftüßungsgelber bes 33unbes, an bie Sltionen ber „Sdjtoeiget»
bilfe, ber ,,33ro 3uoentute", bes 3luslanbfd)toeiger=Selre=
tariates ber Seuen ôeIoetifd)ett ©efellfcbaft, ber 33Iinben»
unb SItersfürforge unb anberer gemeinnüßiger 3ßerle. So
lonnte bie Sot root)! gemilbert toerben. Ilm ihr aber roirl»
fam gu begegneit, brauchen biefe 3nftitute beträchtliche 9Sit=
iel. 2Bie lommt es, baß fie oft bie größte Stühe haben,
für ihre felbftlofe Srbeit 33erftänbnis unb (Selb gu finben?
Sollte es fein, baß man im Sdjrneigerlanb eher frember
Sot hilft als ber eigenen? Ober tuären es gar ßorbeern
unb Oanlabreffen bes Suslanbes, bie ben Sebroeiger lißeln?
Sebenfalls toollen rotr am 1. Suguft einmal u n f e r Saus
beftetlen. Oie Vorbereitungen gu einer nationalen Sarnrn»
lung für bas Suslaubfcbroeigertum finb im ©gnge. Oas
Sationallomitee gur geier bes 1. Suguft, unterftütgt non
ber Seuen Seloetifdjen ©efellfcbaft, bes Suslaubfcbroetger»
Selretariats uinb anbern Snftituten, roirb roteber ein g e ft
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Hilfe greifen mußten. Freiburg zog sich jedoch bald von
dieser Städtevereinigung zurück,, als es Bern endlich ge-
lang, Laupen an sich zu bringen.

Otto von Grandson verkaufte Laupen dem savoyischen
Landvogt im Wallis, dem Ritter Joh. von Thurm, den
bald sein Sohn Peter beerbte. Des letztern Vormund, der
Bischof von Sitten, verkaufte 1324 die Herrschaft, zu roel-
cher auch der große Forst bis zum Gäbelbach gehörte, um
3333 Pfund Pfennige an die Stadt Bern. In einer schön

geschriebenen Urkunde*) sicherten der Schultheiß, der Rat,
die Zweihundert und die Gemeinde von Bern den Vur-
gern und der Stadt von Louppon alle ihre Rechte, Frei-
heften und ehrbaren Gewohnheiten zu, die ihnen von Rö-
mischen Kaisern und Königen recht und redlich gegeben und
bestätigt wurden.

So hatte Laupen den Pal gefunden, auf den sein poli-
tischer Kompaß schon seit langer Zeit hinwies. Seine frag-
würdig gewordene Reichsfreiheit hatte es eingebüßt,- doch

behielt es seine Bedeutung als fester Platz an der Saane-
Senseliuie, wo Bern damals noch 153 Jahre lang an das
oft feindliche Ausland grenzte.

5) Die Polygraphische Gesellschaft Laupen verehrte den Mitgliedern
des Historischen Vereins bei Anlaß ihrer Laupener Jahresversammlung
von dieser Urkunde eine schöne Reproduktion, und der Verkehrsverein
legte seinen neuen vom Verfasser dieses Aufsatzes meisterhaft geschrie-
benen „Führer durch Laupen" bei. Auf letzteres Werklein machen wir
speziell die Geschichtsfreunde unter unsern Lesern empfehlend aufmerksam.

Die Redaktion.
— »a«_ _ «»»

Die Schweizer im Auslande und
der 1. August.

Man muß selber das Brot der Fremde gegessen ha-
bejn, um zu wissen, mit welcher Begeisterung der Schweizer
die Bundesfeisr zu begehen pflegt. Manch alten Auswan-
derer, dessen Leben Mühe und Arbeit war, sieht man an
diesem Tage, und nur an diesem, nach dem festlichen Saale
pilgern, wo zumeist die „Schweizerkolonie" vollzählig ver-
sammelt ist, ohne Rücksicht auf soziale Unterschiede. Da
sitzt der reiche Fabrikherr neben dem einfachen Angestellten,'
der gebräunte Landmann beim Manne der Technik, und
das betagte Sorgenmütterchen nicht allzu weit vom Schwei-
zerkonsul oder Gesandten, der die Schweizergemeinde leitet.
Deutsch und Welsch, Tessiner und Romanen kennen an die-
sem Tage nur eine Sprache, das Esperanto des Heimat-
treuen Herzens. Wieder stehen wir vor dem 1. August,
den wir zu Hause feiern dürfen, jeder nach seiner Art. Der
eine in stiller Bergandacht, der andere im lauten Fest-
getriebe der Stadt. Wieder werden Glocken läuten, Freu-
denfeuer auflodern, Raketen den Abendhimmel durchziehen.
Wer wird dabei einen Augenblick an 333,333 Schweizer
denken, die in der Fremde weilen und die „auch" zu uns
gehören? Die der alten Heimat in Treue zugetan sind,
obschon diese manchem statt des täglichen Brotes nur ein
Paßbüchlein zu geben vermochte? Ich erblicke ein Häuflein
Schweizer, weit drunten im Feuerland, in Punta Arenas.
Auf dem Schweizerhaus ist die weißrote Fahne hochge-

zogen. Und drinnen fällt manch gutes Wort von Anhäng-
lichkeit, Treue und Schweizerheimweh. Droben in Litauen,
in Kowno, hat man sich im einfachen Zimmer eines Lands-
mannes zusammengefunden. Da dampft der Samovar, und
zwischen kecken Jodlern singt ein Rußlandschweizer schwer-

mütige Wolgalieder. Ob er sich nach jenen Gestaden zurück-
sehnt, wo er alles verlor, häusliches Glück, Hab und Gut,
und den Glauben an menschliche Hilfe dazu?

Anderswo suche ich vergeblich nach einem Widerschein
voni Augustfeuer. Da hat her Krieg Wunden geschlagen,
Heimstätten zerstört, brave Schweizer vertrieben oder gar
eingekerkert. Da sind die Ersparnisse eines mühsamen Le-
bens im Valutazerfall zusammengeschmolzen, und die Not

steht vor der Türe des Schweizerhauses. Darinnen Greise,
die ihren Kummer den Augen der Mitwelt verbergen, die
sich der Almosen schämen, zu stolz, am Lebensabend arm

nach der Heimat zurückzuwandern. Verhärmte Mädchen und
Frauen, die nur Bergluft und Tannenwald, kräftige Kost
und die weiche, biedere Hand einer Schweizerfrau noch auf-
richten könnte. Verwahrloste Buben, die seit langen! kein

gutes Schweizerbuch mehr in Händen hatten, der Sprache
der Heimat nicht mehr mächtig, das Herz verdorben vom
brutalen Materialismus der fremden Umwelt.

Sollen wir am 1. August nicht auch an diese Ausland-
schweizer denken, die nichts hören vom Glockenruf in unsern
Tälern, die nie, nie in ihrem jungen Leben ein Helles Bun-
desfeuerlein anzünden durften? Gewiß haben unsere Ve-
Horden und mehrere private Institute Großes getan, um
die materielle und geistige Not des Auslandschweizertums
zu mildern. Man denke nur an die vielen Millionen Unter-
stützungsgelder des Bundes, an die Aktionen der „Schweizer-
Hilfe, der „Pro Juventute", des Auslandschweizer-Sekre-
tariates der Neuen Helvetischen Gesellschaft, der Blinden-
und Altersfürsorge und anderer gemeinnütziger Werke. So
konnte die Not wohl gemildert werden. Um ihr aber wirk-
sam zu begegnen, brauchen diese Institute beträchtliche Mit-
tel. Wie kommt es, daß sie oft die größte Mühe haben,
für ihre selbstlose Arbeit Verständnis und Geld zu finden?
Sollte es sein, daß man im Schweizerland eher fremder
Not hilft als der eigenen? Oder wären es gar Lorbeern
und Dankadressen des Auslandes, die den Schweizer kitzeln?
Jedenfalls wollen wir am 1. August einmal unser Haus
bestellen. Die Vorbereitungen zu einer nationalen Samm-
lung für das Auslandschweizertum sind im Ggnge. Das
Nationalkomitee zur Feier des 1. August, unterstützt von
der Neuen Helvetischen Gesellschaft, des Auslandschweizer-
Sekretariats und andern Instituten, wird wieder ein Fest-
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